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„Oğlum, aufstehen! Du kommst zu spät zur Uni.“ ruft meine Mutter aus dem Flur, fünf Minuten, bevor mein Wecker eigentlich klingeln sollte. > Oğlum< bedeutet mein Sohn. Ich ignoriere ihren Ruf, denn diese fünf Minuten kann sie mir doch gönnen, da habe ich aber falsch gedacht. Ich höre ihr Getrampel. Sie öffnet die Tür und fängt erneut an zu schreien. 
 
„Sag mal, willst du etwa zu spät zur Uni kommen! Stehe jetzt auf du fauler Sack.“. 
 
Für alle, die jetzt denken, dass dies ein komischer Umgangston für eine Mutter sei, da denkt ihr falsch. Bei uns Ausländern ist es die typische Sprache, etwas anderes kennen wir nicht. Meine Familie kommt ursprünglich aus der Türkei. Wir leben jetzt seit zwei Generationen in Deutschland. Meine Großeltern kamen damals als Gastarbeiter nach Hamburg. In der Türkei selbst gab es zu diesem Zeitpunkt nicht so viel Arbeit, vor allem nicht für die Leute aus den Dörfern. Eigentlich haben meine Großeltern vorgehabt, irgendwann wieder in die Türkei zurückzukehren, allerdings waren sie so sehr mit ihrer Arbeit und dem Geld verdienen beschäftigt, dass die Jahre vorübergingen und sie es nie getan haben. Damals war es anders als heute. Die ausländischen Arbeiter wurden willkommen geheißen. Heutzutage hat sich vieles geändert. Man fühlt sich als Ausländer nicht mehr erwünscht, obwohl man hier geboren und aufgewachsen ist und sogar die deutsche Staatsangehörigkeit besitzt. Aber dein Aussehen, deinen Namen und deine Mentalität kannst du nicht hinter einer Staatsangehörigkeit verstecken. Mein Name ist Emre und ich bin offiziell deutscher Staatsbürger. Ich wiederhole es nochmal, ich heiße Emre und bin Deutscher. Ich fühle mich auch als Deutscher und ich sehe Deutschland als meine Heimat. Egal, wie oft ich es drehe und wende, für einige gibt es einfach keinen Emre der Deutscher ist. Das erlebt man auch im Alltag, angefangen in der Schule, bis hin zur Arbeit oder zum normalen Diskobesuch. Die Leute schauen dich an und bilden sich sofort eine Meinung über dich. Wie oft bin ich mit meinen Jungs nicht in die Diskothek reingekommen, obwohl wir feine Kerle sind. Alle besuchten wir das Gymnasium und studieren mittlerweile. Wir beherrschen die deutsche Sprache fließend, aber die Türsteher sehen in uns nur Stressmacher, was ja nach deren Meinung typisch ist für Ausländer. Als ob ich nur in die Disko gehe, um mit anderen Leuten Streit anzufangen. Wenn ich so scharf darauf wäre, dann würde ich mir irgendwo draußen jemanden suchen. Aber wo leben wir denn bitte, in der Steinzeit? Nein, dennoch haben viele diese Vorurteile und denken so über uns. Mein Onkel hat mir damals eine sehr lustige Geschichte über sich erzählt. Er ist der Bruder meines Vaters und heißt Ümit. Onkel Ümit hat eine deutsche Ehefrau. Meine Tante heißt Manuela. Tante Manuela wohnte damals mit ihren Eltern in Quickborn. Es ist ein Vorort von Hamburg. In Quickborn lebten früher hauptsächlich nur Deutsche, Ausländer fand man dort kaum welche. Onkel Ümit wollte seine Freundin und spätere Ehefrau ins Kino ausführen und hielt es für praktisch, das Kino in Quickborn mit ihr aufzusuchen. Ich habe aus dieser Zeit Bilder von ihm gesehen. Er war ein klassischer 80er Jahre Türke, lange schwarze Haare, Schnurrbart und immer sportlich angezogen. Sie gingen ins Kino. Er erzählte mir, dass ihn dort alle Leute komisch angeschaut haben. Nach seiner Aussage waren nur Deutsche anwesend, er war mithin der einzige Ausländer im kleinen Kinosaal. Es hat ihn niemand angepöbelt oder ähnliches, er sagte mir aber, dass die Blicke ihn durchbohrt haben und er sich den ganzen Film über sehr unwohl gefühlt hat. Manchmal muss man nichts sagen, oftmals reichen Blicke aus, um in jemanden ein Unwohlgefühl auszulösen. Einerseits ist die Geschichte meines Onkels witzig, da er als einziger Ausländer in einem Kinosaal war, andererseits widerspiegelt diese Geschichte den klassischen Alltag für viele Ausländer. Aber nun zurück zu mir. Wie ich bereits erwähnt habe, ich heiße Emre, bin deutscher Staatsbürger und 21 Jahre alt. Ich studiere Sozialökonomie im vierten Semester und meine Mutter hat mir soeben meine Bettdecke weggezogen. 
 
„Aufstehen! Du warst mal wieder die ganze Nacht wach und jetzt bist du zu kaputt. Es ist so typisch für dich.“ sagt meine Mutter und öffnet mein Zimmerfenster. Ich liege noch immer im Bett und versuche ihr Gerede zu ignorieren. Mit einmal überkommt mich die Kälte und ich schrecke auf. Das mit dem Fenster macht meine Mutter ständig, wenn sie mich wach bekommen möchte, schon von klein auf an. Es ist eine gute Taktik von ihr. Zuerst zieht sie einen die Decke weg, öffnet daraufhin das Fenster, geht aus dem Zimmer und lässt das Licht an und die Tür auf. Die Tür lässt sie mit Absicht geöffnet, damit ein Durchzug entsteht und es im Zimmer schneller kalt wird. Das geöffnete Fenster gibt einen dann den Gnadenstoß, sodass du aufstehen und dich anziehen musst, um der Kälte zu entkommen. Genau das tue ich auch. Ich schnappe mir schnell meine Klamotten, ziehe mich an und schließe das Fenster. Noch einmal werfe ich mich angezogen ins Bett, um wenigstens noch fünf Minuten Schlaf zu ergattern. Keine Chance, meine Mutter lässt nicht lange auf sich warten. Erneut stürmt sie ins Zimmer und reißt mich aus dem Schlaf. Ich gebe nach und stehe endgültig auf. 
 
„Mama, warum weckst du mich denn früher, als ich überhaupt aufstehen muss.“ frage ich sie in einem wimmernden Ton. 
 
„Weil du eine Ewigkeit benötigst, um aufzustehen. Ich plane diese Zeit mit ein.“ antwortet sie mir und macht nebenbei mein Bett ordentlich. Ich kann mein Gähnen kaum zurückhalten. 
 
„Du bleibst auch jedes Mal die ganze Nacht wach und zockst an deiner Playstation. Schämst du dich denn nicht?“. Da hat sie einen Nerv getroffen, denn tatsächlich zocke ich in letzter Zeit bis spät in die Nacht Playstation. Ich würde mich selbst nicht als Spielsüchtig bezeichnen, aber welcher Süchtige gibt schon zu, dass er süchtig ist? Die Zeit vergeht einfach so schnell beim Zocken. Dort, wo es dir wie eine halbe Stunde vorkommt, vergehen in Wirklichkeit mehrere Stunden. Man ist so vertieft im Spiel und der Spaß ist enorm, sodass das Zeitgefühl verloren geht. Ich benötige einfach meine tägliche Dosis Zocken, um vom Alltag abzuschalten. So, wie der eine zum Golfen oder zum Bowling geht, genauso ist Zocken mein Hobby. Ja, als Hobby würde ich es bezeichnen und nicht als Sucht. Wobei, wenn ich sage, dass ich meine tägliche Dosis Zocken benötige, dann hört es sich schon verdächtig nach einer Sucht an. Ich ignoriere die Aussage meiner Mutter und suche meine Sachen für die Uni zusammen. Ich gehe in den Flur, stelle meinen Rucksack neben der Haustür ab und gehe daraufhin in die Küche, um noch eine Kleinigkeit zu frühstücken. Mein Vater sitzt bereits am Esstisch und trinkt seinen Mokka. Für alle, die nicht wissen was ein Mokka ist, es ist die türkische Variante eines Espressos, nur viel besser! 
 
„Afiyet olsun“ sagt mein Vater und nippt an seiner Tasse. 
 
„Danke Baba. Afiyet olsun“ antworte ich ihm. Afiyet olsun ist Türkisch und bedeutet so viel wie > Guten Appetit<. Baba bedeutet >Vater<, aber das wissen einige sicherlich bereits. Es ist erstaunlich, wie viele in Deutschland die türkischen Begriffe kennen. Die Türken sind schon seit so vielen Jahren ein Teil der deutschen Gesellschaft, sodass diese Begriffe geläufig sind. Manchmal wurde ich sogar von Deutschen mit einem Merhaba begrüßt, was so viel wie >Hallo< bedeutet. Die Deutschen lieben es ihre Fremdsprachenkenntnisse zu zeigen. 
 
Sobald sie in irgendeiner Sprache etwas aufgegriffen haben, dann versuchen sie es bei jeder passenden Gelegenheit anzuwenden. Ich setze mich hin und nehme ein warmes Simit. Bei fast allen Türken gibt es zum Frühstück Simit. Es ist ein ringförmiges Gebäck mit Sesamkörnern obendrauf. Käse, Salami, Sucuk und eine Schale mit Olivenöl, Tomaten- und Gurkenstücken sind auf dem Tisch. Die Salami und der Sucuk sind Helal, es bedeutet, dass das Tier auf islamische Art und Weise geschlachtet worden ist. Mein Vater achtet sehr darauf, dass alles in unserem Haus Helal ist, da er ein gläubiger Moslem ist. Er war es nicht immer, aber vor ungefähr drei Jahren hatte er einen Sinneswandel gehabt, seitdem betet er fünfmal am Tag und hält sich an alle weiteren Vorschriften. Er trinkt kein Alkohol, raucht nicht mehr und vollzieht das Fasten, wie es sich gehört. Ich hingegen bin das Gegenteil. Ich sehe mich zwar als Moslem, aber daran halten tue ich mich wenig. Mein erstes Mal Sex habe ich im Alter von 15 Jahren gehabt und das ironischerweise auch noch mit einer Türkin, die zwei Jahre älter war als ich. Trinken tue ich nur zu besonderen Anlässen. Ein besonderer Anlass wäre hierbei schon ein Treffen unter Freunden. Es ist nicht so, dass ich den Geschmack von Alkohol toll finde, aber es macht die Atmosphäre entspannter und unterhaltsamer, erst recht in guter Gesellschaft unter Freunden. Rauchen tue ich selten, ich würde mich als Gelegenheitsraucher bezeichnen, vor allem wenn ich trinke, dann rauche ich extrem viel, ansonsten halte ich es in Grenzen. Ich habe viel zu große Angst davor von meinem Vater erwischt zu werden. Vermutlich halte ich es deshalb in Grenzen. Fasten tue ich nur scheinheilig. Ich bin der klassische Papier- Moslem, der elf Monate im Jahr Haram lebt -Haram bedeutet so viel wie >Verboten< oder >Sündhaft<- und im Monat der Fastenzeit nach außen hin der fromme Moslem ist. Kurzgefasst, ich sehe mich zwar als Moslem, halte mich aber so gut wie gar nicht an unsere Gebote. Ich trinke und rauche zwar gelegentlich und Geschlechtsverkehr vor der Ehe ist für mich persönlich auch okay, aber Schweinefleisch würde ich dennoch nie im Leben essen. Das sehe ich weniger als muslimisch an, sondern vielmehr als ein kulturelles Verbot. So bin ich halt aufgewachsen. Es wurde uns von klein auf an eingetrichtert, dass Schweinefleisch schmutzig sei und es die größte Sünde ist, etwas davon zu essen. Genau deshalb hat es sich in mein Kopf eingebrannt, sodass ich es nie im Leben anrühren würde. Es gibt vielleicht nur eine Ausnahme und die wäre Bacon. Viele christliche Freunde von mir schwärmen so sehr von Bacon, dass es, um ehrlich zu sein, ab und zu mein Interesse geweckt hat, es auch zu probieren. Aber bis ich es tue wird noch eine sehr lange Zeit vergehen. Meine Mutter ist so ein Mittelding. Sie ist weder streng, noch gar nicht muslimisch. Es ist schwer zu erklären, aber ich versuche es mal. Sie isst zwar kein Schweinefleisch und fastet, ihr wäre es aber egal, ob sie Rindfleisch von Aldi oder vom türkischen Laden kauft. Anders formuliert, es wäre ihr egal, ob das Rindfleisch kein Helal- oder Helalfleisch ist. Mein Vater achtet eher darauf. Sie selbst trägt auch kein Kopftuch. Mein Vater drängt sie nicht dazu, auch wenn er strenggläubig ist. Er lebt es für sich selbst aus und nötigt keine anderen Menschen dazu es auch zu tun, denn er sagt immer -Jeder Mensch wird alleine vor Gott stehen, dementsprechend muss jeder für sich seinen eigenen Weg finden.-. Das finde ich persönlich sehr schön, denn ich kenne viele Familien, wo ein Elternteil streng muslimisch ist und es die ganze Familie zwangsweise auch sein muss. Ich tunke das Simit in das Olivenöl und fange an zu frühstücken. Nur mein Vater und ich sitzen am Esstisch. Meine Mutter frühstückt so gut wie nie mit uns, denn während wir essen, beginnt sie schon damit die Wohnung aufzuräumen. Sie isst erst, wenn mein Vater und ich nicht mehr da sind und sie soweit alles in der Wohnung erledigt hat. Meine Mutter ist eine wirklich sehr tolle Frau. Sie hat meinen Vater im Alter von 19 Jahren geheiratet. Kennengelernt haben sie sich auf einer türkischen Hochzeitsfeier. Und nein, es war keine Zwangsehe, wie viele, die unsere türkische Kultur nicht kennen, jetzt denken werden. Die Türkei ist ein sehr modernes Land, auch wenn einige den Eindruck haben, dass dort dorfähnliche Verhältnisse in den Städten herrschen. Betrachten wir mal die Stadt Istanbul, welche seit 2018 auf Platz fünfzehn unter den größten Metropolregionen der Welt steht mit ihren 15,06 Millionen Einwohnern. Diese Stadt ist nicht einfach nur vollgestopft mit Menschen, im Gegenteil, sie überzeugt durch die Verschmelzung von Moderne und Orient. Die Türkei hat viele wundervolle und moderne Städte. Es gibt natürlich auch in Deutschland türkische Familien, die so manche alte Tradition haben. Diese Familien kommen allerdings ursprünglich aus dem tiefsten Dorf der Türkei und haben dementsprechend ihre Traditionen und Sitten mit hierher gebracht. Einige haben sich mittlerweile dem modernen Deutschland angepasst und eine kleine Anzahl davon leider nicht. Genauso finden wir auch hier in Deutschland in den tiefsten Dörfern Familien, die auch noch altmodisch sind, es ist normal. Je ausgeschlossener von der Moderne, desto altmodischer die Familie und ihre Traditionen. Als sich meine Eltern auf der Hochzeit kennengelernt haben hat sich mein Vater sofort in sie verliebt. Ab diesen Moment an bezeichnet er sie überwiegend nur noch als seine Königin. Dass er sie so nennt hat auch einen besonderen Grund, denn der Name meiner Mutter ist Melike, was so viel wie >Königin< bedeutet. Ich nehme noch einen Bissen von meinem Simit und stehe auf, denn ich darf meine Bahn nicht verpassen. 
 
„Baba, ich wünsche dir einen schönen Tag“ sage ich zu meinem Vater und gebe ihm einen Kuss auf die Wange. „Danke Oğlum, ich dir auch“ antwortet mein Vater und klatscht mit seiner rechten Handfläche sanft auf meine Wange und lächelt dabei. Ich gehe zur Haustür. Meine Mutter steht bereits, mit meinem Rucksack in ihrer Hand, da. Ich nehme den Rucksack, gebe ihr einen Kuss auf die Wange und verabschiede mich. Sie ist eine sehr emotionale Frau. Jedes Mal, wenn ich die Haustür verlasse, verabschiedet sie sich mit einem Ausdruck der Sorge in ihrem Gesicht. Ich glaube einfach, dass ein Kind für eine Mutter nie erwachsen sein wird. Mütter sehen immer nur das kleine Baby vor sich, dabei spielt es keine Rolle wie alt du bist. Und wenn man das Haus verlässt, dann macht sich die Mutter natürlich große Sorgen. Des Weiteren bin ich das einzige Kind meiner Eltern. Ja, ihr habt richtig verstanden, das einzige Kind. Ich weiß, viele denken sich jetzt -Aber Türken haben doch normalerweise vier bis fünf Kinder-. Witzig, aber es ist nur ein Klischee. Wir kennen viele türkische Familien, die nur ein oder zwei Kinder haben. Ich verlasse die Haustür, drehe mich noch einmal um und lächle meiner Mutter zu. 
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Diese verdammten Stufen. Leider wohnen wir im vierten Stock und haben keinen Fahrstuhl. Sich so früh am Morgen die Treppen hinunter zu schleppen, obwohl man noch im Halbschlaf ist, ist anstrengend. Auf dem Weg nach unten begegne ich unseren deutschen Nachbar Herr Koch aus dem zweiten Stock. 
 
„Merhaba Emre.“ ruft mir Herr Koch zu. Da haben wir das, wovon ich euch erzählt habe. Es ist zwar eine nette Geste von unseren Nachbar, aber wenn Deutsche versuchen mit mir Türkisch zu sprechen, dann geben sie mir das Gefühl, als sei ich gestern erst aus den Bergen Ankaras, auf einem Esel sitzend, nach Hamburg gekommen und dass ich dementsprechend nicht die deutsche Sprache verstehe. Ich antworte ihm. 
 
„Moin Herr Koch, ich hoffe sie sind gut in den Tag gestartet.“. Eine verkehrte Welt. Ein Deutscher spricht Türkisch und der Türke spricht Hamburger-Deutsch. Wenn es so weiter geht, dann werden die Deutschen bald Dönerläden eröffnen und die Türken Currywurstbuden. Tatsächlich war ich einmal in einem Dönerladen, welcher von einem Deutschen betrieben worden ist. Der Mann sah glücklich und zufrieden aus, aber sein Döner war nicht so meins. Zudem kommt hinzu, dass ich einen Döner von einem nicht-Türken einfach nicht ernst nehmen kann. Es ist so, als würde man in ein chinesisches Restaurant gehen und dort trifft man nur auf arabische Mitarbeiter. Es wäre nicht authentisch. Genauso wie bei dem vom Deutschen betriebenen Dönerladen. Der Döner fühlte sich nicht echt an. Ich glaube, dass ich nicht der Einzige war, der so dachte. Der Ladenbesitzer musste nach einigen Monaten sein Geschäft dicht machen, denn es lief anscheinend nicht so gut. So etwas tut mir natürlich leid. Ich gönne jedem eine finanziell abgesicherte Existenz, dennoch hätte er als Deutscher nicht einen Dönerladen eröffnen sollen. Eine Imbissbude, das wäre doch typisch Deutsch und authentisch gewesen. 
 
„Ich wäre besser in den Tag gestartet, wenn meine Frau nicht da wäre. Die ist morgens immer nur am rumbrüllen.“ antwortet mir Herr Koch auf meine Frage und fängt an zu lachen. 
 
„Genau dasselbe Problem habe ich mit meiner Mutter. Ich kann es nachvollziehen Herr Koch.“ füge ich hinzu und gehe dabei einige Stufen weiter in Richtung Ausgang, da ich sonst meine Bahn verpasse. Herr Koch und seine Ehefrau sind erst vor einigen Monaten in unser Gebäude eingezogen. Sie sind beide etwa 60 Jahre alt. Herr Koch und seine Ehefrau haben zwei erwachsene Söhne, diese wollten eigentlich den Umzug machen. Kurz vorher haben ihre Söhne abgesagt, da ihnen wohl etwas dazwischen gekommen ist. Für uns ist so etwas nicht verständlich. Bei uns Türken sind die Eltern das Heiligtum, man verspricht ihnen nicht etwas, um es dann zu brechen, es gleicht einem Mord. Als mein Vater mit Herr Koch ins Gespräch gekommen ist und von der spontanen Absage seiner Söhne gehört hat, da hat es ihn sehr getroffen. Auch Herrn Koch sah man seine Betroffenheit und Enttäuschung an. Kurzerhand rief mein Vater einige Bekannte zu uns. Noch am selben Tag kamen zehn Mann, um Herr Koch und seiner Frau beim Umzug zu helfen. Ich gehörte auch zu den Helfern. Wir haben den Umzug in zwei Tagen gemeistert. Herr Koch und seine Ehefrau waren darüber sehr glücklich. Am Ende boten sie jeden von uns 50 Euro an, welche wir natürlich nicht angenommen haben. So ist es bei uns. Man hilft nicht, um einen finanziellen Profit daraus zu schlagen, sondern einfach nur, um eine gute Tat vollbracht zu haben. Ein Danke vom Herzen hat dabei einen größeren Wert als Geld. Die Familie Koch war überrascht, sie kannten so etwas nicht. Es ist traurig zu sehen, wie kapitalistisch die Gesellschaft veranlagt ist. Tatsächlich kennen es viele nicht anders. Man denkt immer, dass die andere Person für seine Hilfstätigkeit Geld verlangt. Durch uns haben sie zum ersten Mal das Gegenteil kennengelernt. Als der Umzug fertig war hat mein Vater alle, die Familie Koch mit eingeschlossen, zu uns nach Hause eingeladen. Meine Mutter und meine Tante Manuela haben Essen zubereitet. Für die Männer gab es auch eine Flasche Yeni Rakɪ, ein türkisches Nationalgetränk. Herr Koch war sehr verwirrt, als er die Alkoholflasche gesehen hat, da er dachte, dass für Türken Alkohol verboten sei. 
 
Mein Vater saß, während die restlichen Männer den Rakɪ tranken, am anderen Tisch, da er als Moslem so etwas nicht unterstützen darf. Normalerweise dürfte er in seinem Haus erst gar keinen Alkohol zur Verfügung stellen, aber da ist mein Vater noch etwas locker. 
 
Ich erhöhe mein Schritttempo, da die Zeit knapp wird. Zwei Freunde und ich wollen uns an der Bahnstation treffen, um gemeinsam zur Uni zu fahren. Ich besitze zwar einen Führerschein und ein eigenes Fahrzeug und könnte damit zur Universität fahren, allerdings ist es dort sehr schwer einen Parkplatz zu finden, man muss ziemlich viel Glück haben. Zu Beginn meines Studiums habe ich es noch versucht, daraufhin kam ich des Öfteren zu spät zur Vorlesung, da die Parkplatzsuche viel Zeit in Anspruch genommen hat. 
 
Ich bin gleich beim Bahnhof. Aus der Ferne sehe ich meine zwei Freunde. Milan, Berkan und ich kennen uns schon aus Kindheitstagen. Milans Eltern kommen ursprünglich aus dem ehemaligen Jugoslawien. Seine Mutter ist Serbin und sein Vater Kroate. Ja, ich weiß. Es ist eine hochexplosive Mischung, da sich beide Länder, während des Jugoslawienkriegs, in den Haaren hatten. Seine Eltern sind da anders, sie haben ihr Verhältnis durch diesen sinnlosen Krieg nie beeinflussen lassen. Milan ist das zweitjüngste Kind seiner Eltern. Er hat einen kleinen und zwei ältere Brüder. Berkan ist auch Türke. Er lebt für den Fußballverein Galatasaray Istanbul. Deswegen haben wir schon oft eine kleine Auseinandersetzung gehabt, denn ich feuere den Verein Fenerbahçe Istanbul an. In der Türkei gibt es drei Top- Fußballklubs, alle drei sind aus Istanbul und konkurrieren miteinander. Jeder Türke entscheidet sich, im Laufe seines Lebens, für einen von diesen drei Vereinen. Oft ist es so ein Familiending. Wenn der Vater beispielsweise Galatasaray Fan ist, dann sind es die Kinder in der Regel auch. Aber es gibt Ausnahmen. Mein Vater zum Beispiel ist für den Verein Beşiktaş Istanbul und ich, wie bereits erwähnt, für Fenerbahçe Istanbul. Wenn diese Fußballklubs gegeneinander spielen, dann spricht man von einem sogenannten Derby, dann werden die Gemüter heiß und die Atmosphäre in dem Stadion ist unglaublich. Wenn es aber um die türkische Fußballnationalmannschaft geht, dann sind wir alle eins. Es gibt bei uns keine Liebe zu einem Verein die größer ist, als die zu der Nationalmannschaft. Unser größter Erfolg war die WM 2002 in Südkorea und Japan, dort haben wir den dritten Platz belegt. Seitdem schwächelt unsere Nationalmannschaft, ich bin mir aber sicher, dass wir bald wieder eine Top- Platzierung erreichen werden.
 
„Endlich hast du deinen Arsch in die Gänge bekommen. Wir verpassen wegen dir noch unsere Bahn.“ sagt Milan und wirft dabei seine Zigarette auf den Boden.
 
„Sorry Jungs, ihr kennt mich.“ antworte ich, strecke ihm meine Hand aus und gebe ihm einen Kuss auf die rechte und dann auf die linke Wange. Danach strecke ich Berkan meine Hand aus und begrüße ihn auch. Während wir uns begrüßen sagt Berkan „Kein Problem Kardeşim Benim, wir sind nicht sauer, dafür lieben wir dich zu sehr.“. > Kardeşim Benim< bedeutet >Mein Bruder<. Berkan ist schon immer ein verständnisvoller Junge gewesen. Er und ich sind immer auf einer Wellenlänge und teilen dieselben Interessen, vor allem Fußball ist unsere gemeinsame Leidenschaft. Wenn am Wochenende gute und interessante Fußballspiele stattfinden, ist es schon des Öfteren passiert, dass wir ab Vormittag bis zum Abend hin vor dem Fernseher saßen und uns alle Spiele angeschaut haben. 
 
Wir gehen in Richtung Bahn. Ich war sehr spät dran. Laut Anzeige kommt die Bahn in zwei Minuten. 
 
„Hey Jungs, schaut mal dort drüben, die Schwarzhaarige!“ sagt Milan so, als sehe er zum ersten Mal in seinem Leben eine Frau. Dort, einige Meter von uns entfernt, stehen drei Mädels. Die, welche Milan ins Visier genommen hat, sieht ganz okay aus. Mir selbst fällt nur eine von den drei Mädels besonders auf. Sie hat langes dunkelblondes Haar, leicht wellig. Aus der Ferne stechen ihre Augen hervor. Obwohl wir relativ weit voneinander entfernt stehen erkenne ich ihre Augenfarbe, sie ist Blau wie das Meer an einem Strand in der Karibik. Mir geht nur ein Wort durch den Kopf -Wow!-. Ihre Schönheit ist unglaublich. Milan ist ein Draufgänger. 
 
Nachdem er uns auf die Schwarzhaarige aufmerksam gemacht hat geht er auch schon in ihre Richtung, um sie anzusprechen. Ich kenne ihn und ich weiß ganz genau, dass er es vermasseln wird. Ich beginne langsam damit mich fremdzuschämen. Berkan ahnt auch schon, was passieren wird. Beide drehen wir uns mit dem Gesicht in die andere Richtung, damit die Mädels bloß nicht mitbekommen, dass wir zu Milan gehören und damit wir diese peinliche Situation nicht mit ansehen müssen. 
 
„Tat der Aufprall eigentlich sehr weh?“ fragt Milan die Schwarzhaarige. Sie schaut ihn nur verwundert an. 
 
„Was für ein Aufprall?“. Jetzt geht Milan in die peinliche Offensive. 
 
„Als du wunderschöner Engel vom Himmel auf die Erde gefallen bist.“. Er hat doch nicht allen Ernstes diesen typischen Google- Anmachspruch gebracht, den jeder schon seit Jahren kennt. Aber irgendwie schien es der Schwarzhaarigen nicht bekannt zu sein, vielleicht kann er doch punkten. Sie schaut ihn mit ernster Miene an, wartet einige Sekunden, fängt dann an zu lachen und sagt „Aus welcher Trickkiste hast du diesen Spruch denn her? 
 
Ich werde des Öfteren angebaggert, aber so einen billigen Anmachspruch habe ich schon lange nicht mehr gehört.“. Ihre Freundinnen fangen an zu lachen. In diesem Moment drehe ich mich um und schaue hinüber. Die, welche mir so sehr gefällt, lacht auch mit. Ihr Lachen ist so süß, es stimmt einfach alles an ihr. Ich will nicht behaupten, dass es Liebe auf den ersten Blick ist, aber dass in mir einige Gefühle aufgekommen sind, kann ich nicht leugnen. Ich weiß nicht, wie ich es beschreiben soll. Ihr dürft mich aber auch nicht falsch verstehen. Es ist nicht so, dass ich jetzt am liebsten vor ihr auf die Knie fallen würde, um ihr einen Heiratsantrag zu machen. Es ist einfach Interesse mit einem Hauch von Zauber. Milan kommt enttäuscht zu uns rüber. 
 
„Mach dir nichts draus, du findest schon die Richtige.“ sagt Berkan und klopft dabei auf Milans Schulter. Milan ist ein wirklich sehr hübscher junger Mann, mit seinem Aussehen kann er Frauen auf jeden Fall überzeugen, nur versaut er es sich immer wieder mit seinen dummen Anmachsprüchen. Er selbst ist von der Genialität seiner Sprüche sehr überzeugt. Manchmal klappt es auch, das will ich nicht abstreiten, aber die Mehrheit der Frauen findet es absurd. Die Frauen, bei denen es klappt, finden seine Sprüche und seine Art in diesem Moment einfach nur süß statt albern, von daher klappt es auch manchmal. Milan selbst verfolgt da seine eigene Theorie. Nach seiner Auffassung kann man schon von einen Erfolg sprechen, wenn von zehn angesprochenen Frauen mindestens eine darauf anspringt. Er findet, dass die Männer zu viel Aufwand in eine Frau investieren, anstatt mit wenig Aufwand viele Frauen anzusprechen, das macht das Ganze nicht so anstrengend.
 
Die Bahn fährt in den Bahnhof Altona ein. Wir steigen in denselben Wagon wie die drei Mädels. Vor uns befindet sich ein freier Vierersitz. 
 
„Jungs, lasst mich in entgegengesetzter Fahrtrichtung sitzen, ich möchte nicht zu den Mädels schauen müssen. Die Abfuhr, so früh am Morgen, macht mir grade richtig schlechte Laune.“ sagt Milan und setzt sich auf seinen gewünschten Platz hin. 
 
„Bruder, sowas darfst du doch gar nicht ernst nehmen. Eine Frau kommt und eine geht, das sagst du doch selber jedes Mal.“ sagt ihm Berkan, um ihn wenigstens etwas zu trösten. 
 
Ich fühle mich dazu verpflichtet, ihn auch aufzumuntern. Er sieht tatsächlich sehr mitgenommen aus, obwohl Frauen ansprechen für ihn wie ein Hobby ist. 
 
„Mach dir nichts draus Bruder. Wie Berkan bereits sagte, eine Frau kommt und eine geht. Bei der Nächsten wird es klappen.“ füge ich hinzu. „Ja Jungs, ihr habt Recht, aber dieses Mädel sieht fantastisch aus. Es ist einfach nur ärgerlich, diese Gelegenheit verpasst zu haben. Des Weiteren tut so ein Korb am frühen Morgen richtig weh.“ antwortet Milan und schaut dabei betrübt aus dem Fenster. Berkan klopft Milan mit der Hand gegen sein Knie und sagt „Ach Kopf hoch, vielleicht wollte sie einfach nur vor ihren ganzen Freundinnen eine harte Dame sein. Mag sein, dass sie anders reagiert hätte, wenn sie alleine wäre.“. Milans Augen öffnen sich vor Freude. 
 
„Du hast Recht! Es kann gut möglich sein. Ich will mich nicht umdrehen. Schaut ihr mal kurz hin, ob sie zu mir rüber guckt! Und, schaut sie her?“. Noch im selben Moment schauen Berkan und ich an die ganzen Köpfe vorbei hinüber zu den Mädels. Sie sitzen auch auf einen Vierersitz. Das Mädel, welche ich so besonders finde, sitzt mit dem Gesicht in unsere Richtung, ihre Freundin und die Schwarzhaarige hingegen sitzen mit dem Rücken zu uns. Berkan und ich schauen uns gegenseitig an, beide haben wir denselben Gedanken. Innerlich fragen wir uns – Wer wird Milan die schlechte Nachricht überbringen? -. 
 
„Und, schaut sie her? Sagt schon Jungs, bevor ich mich selber umdrehe und es albern aussieht.“ fragt Milan ungeduldig. Berkan gibt mir mit seinem Blick zu verstehen, dass ich es Milan sagen soll. 
 
„Ehm, Bruder… Verstehe es jetzt nicht falsch, aber sie sitzt mit dem Rücken in unsere Richtung. Vielleicht wird ihr einfach nur schlecht beim Rückwärtsfahren. Es ist alles möglich.“ antworte ich ihm. Milan springt kurz auf und setzt sich dann wieder hin. Er ist sichtlich enttäuscht und verärgert darüber, dass sie mit dem Rücken zu uns sitzt. 
 
„Da habt ihr jetzt die Bestätigung. Sie hat einfach kein Interesse, ich wusste es. Egal, wie ihr es bereits erwähnt habt, eine Frau kommt und eine Frau geht. Und danke für eure Schönrederei. Ich weiß, ihr tut es mir zuliebe, aber erspart es euch Jungs. Ich bevorzuge lieber die knallharte Wahrheit. Sie denkt, sie sei etwas Besseres, dann soll sie gehen und glücklich werden.“ antwortet er und schaut erneut aus dem Fenster, wie zu Beginn unserer Fahrt. Ich bin darüber erstaunt, wie ihm diese Sache mit dem Mädel ans Herz geht. Ein Korb stört ihn normalerweise nicht. Ich glaube einfach, dass sie nicht nur eine zum Zeitvertreib werden sollte, sondern, dass er sie schon als potenzielle feste Freundin gesehen hat. Wir Männer unterteilen da gerne die Frauen. Es gibt einmal die Kategorie Frauen, mit denen man einfach nur seinen Spaß haben will und es gibt die Kategorie Frauen, mit denen man sich etwas Ernstes vorstellen kann. Und ich glaube für Milan gehört sie einfach zur zweitgenannten Kategorie. Wir stehen von unseren Sitzen auf. Die Bahn fährt jetzt in den Bahnhof Dammtor ein. Von dort aus haben wir einen zehn Minuten Fußweg bis zur Universität. Aus der Ferne sehe ich, dass sich die Mädels für den Ausstieg bereit machen. Ich freue mich innerlich sehr, da die dunkelblonde Hübsche anscheinend auch hier studiert. Mir kam nur ein Gedanke in den Kopf. 
 
Vielleicht laufe ich ihr auf dem Campusgelände nochmal über den Weg.
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Die Bahntüren öffnen sich. Wir steigen immer in den letzten Wagon ein, da dieser nah an der Ausgangstreppe des Bahnhofs hält. Die Mädels sind nicht weit von uns entfernt, auch sie gehen jetzt in Richtung Treppe. Ich verlangsame mein Tempo, in der Hoffnung, dass die Mädels und wir aufeinandertreffen. Gerade, als ich meinen Gang verlangsame, sagt Milan „Leute, lass uns einen Zahn zulegen. Ich will nicht gemeinsam mit den Mädels an der Ampel stehen. Es war genug Demütigung für heute.“. Verdammt! Warum muss er jetzt den sterbenden Schwan spielen. Ich füge mich. Milan, Berkan und ich erhöhen unser Schritttempo. Wir gehen die Bahnhofstreppe hinunter. Im Tunnel, beim Bahnhofsausgang, sitzt jeden Tag ein Obdachloser, welcher nach Geld fragt. Ich suche in meiner Hosentasche nach ein paar Münzen. Ich erhoffe mir, dass wir durch die kurze Verzögerung mit den Mädels an der Ampel stehen werden. Des Weiteren könnte es auch sein, dass die Dunkelblonde sieht, wie ich einem Obdachlosen Geld gebe, vielleicht imponiert es ihr ja. 
 
„Wartet mal Jungs.“ rufe ich Berkan und Milan zu und hole ein paar Münzen aus meiner Hosentasche, um sie dem Obdachlosen zu geben. Ich habe nicht genau darauf geachtet, wie viel Euro es sind die ich ihm gebe, aber es ist mir egal, denn ich will ihr imponieren. Denkt jetzt nicht, dass ich nur deswegen dem Obdachlosen einige Münzen zustecke und ihn als Sache für den Zweck sehe, es stimmt so nicht ganz. Mindestens einmal die Woche stecke ich ihm etwas Kleingeld zu und er zeigt sich auch jedes Mal sehr dankbar dafür, im Gegensatz zu einigen anderen Obdachlosen, die einen nicht mal dabei anschauen, geschweige denn sich für das gegebene Kleingeld bedanken. Ich verlange ja nicht, dass man mich umarmt oder mir einen Friedensnobelpreis dafür verleiht. Aber ein simples Danke tut dennoch gut zu hören. Ich gebe dem Obdachlosen einige Münzen und er bedankt sich, mit einem Strahlen im Gesicht, bei mir. Ich drehe mich sofort um, um zu sehen, wo sich die Mädels befinden. Ich habe Glück! Sie sind ungefähr 10 Meter von uns entfernt. Das heißt, dass sie vermutlich gesehen hat, wie ich dem Obdachlosen das Kleingeld zugesteckt habe. 
 
„Emre, los jetzt! Die Ampel ist grün, lass uns schnell rüber.“ ruft mir Milan zu und fängt an zu laufen. Berkan läuft ihm hinterher. Ganz ehrlich, warum sollte ich mich schon so früh am Morgen stressen lassen? Ich behalte mein Tempo bei und gehe ganz entspannt zur Ampel. Berkan und Milan haben die Straße überquert. Kurz bevor ich die Ampel erreiche wird sie wieder rot. Die Jungs sind etwas verärgert darüber, dass ich nicht mitgelaufen bin und sie nun auf mich warten müssen. Ich sehe im Augenwinkel, dass die Mädels auch an der Ampel stehen. Es ist der perfekte Moment, um der Dunkelblonden einen Blick zuzuwerfen. Ich möchte zu ihr hinüberschauen, doch mit einmal höre ich jemanden etwas aus der Ferne rufen. 
 
„Aşkım! Ich habe dich so sehr vermisst, da bist du ja endlich.“ ruft jemand von Weitem und tritt dabei immer näher heran. >Aşkım< bedeutet –Meine Liebe-. Alle, ich mit eingeschlossen, drehen sich nach hinten um, denn die Person war nicht zu überhören. Aus der an der Ampel stehenden Menge kommt eine kleine junge Frau hervorgesprungen und umarmt mich fest. Es ist meine Ex-Freundin! Meine Ex-Freundin heißt Aleyna. Wir waren zwei Jahre lang ein Paar. Vor ungefähr sechs Monaten habe ich die Beziehung beendet, weil es mir einfach zu viel wurde. Sie war sehr verliebt, das kann ich nicht abstreiten, aber ihre Liebe war mit viel Eifersucht und Anhänglichkeit verbunden. Es ist nicht schlimm, wenn eine Person eifersüchtig ist, allerdings unterscheide ich zwischen einer gesunden und ungesunden Eifersucht und ihre war definitiv das Zweitgenannte. Etwas Eifersucht tut jeder Beziehung gut. Es gibt beiden das Gefühl der Wichtigkeit und dass man Angst davor hat, seinen Partner zu verlieren, weil man ihn so sehr liebt. Aleynas Eifersucht wurde jedoch von Besessenheit dominiert, es war krank! Sobald ich die Wohnung verlassen habe, um mich mit Freunden zu treffen, hörte mein Handy nicht mehr auf zu klingeln. Sie rief ständig an und wollte wissen, wo ich jetzt bin. Irgendwann, als ich sehr genervt war, ging ich nicht mehr an mein Handy, daraufhin fing der Terror erst richtig an. Ich erinnere mich noch an einen Abend, als ich mit Freunden einen Geburtstag unter Männern gefeiert habe. Irgendwann ging ich nicht mehr ans Handy, daraufhin rief sie mich unter Unbekannt an, weil sie wohl dachte, dass ich dann rangehen würde. Am Ende des Abends habe ich knapp 20 Anrufe in Abwesenheit gehabt. Davon waren vier Anrufe von ihrer Nummer und die restlichen waren Unbekannt. Am nächsten Tag sprach ich sie darauf an und fragte sie, wieso sie mich unter Unbekannt angerufen hat. Sie hat es radikal geleugnet und gesagt, dass sie es nicht war. Völliger Schwachsinn! Was für ein Zufall muss es sein. Erst versucht sie mich anzurufen und keine Minute später ruft mich jemand, ohne Unterbrechung, unter Unbekannt an. Es ist nur eine Geschichte von vielen. Unsere Beziehung wurde von einer kranken Eifersucht dominiert und führte letztendlich dazu, dass der Schlussstrich gezogen worden ist. Aleyna ist dennoch kein schlechter Mensch, im Gegenteil, sie ist immer für einen da und hilft, wo immer sie kann. Ihr Herz ist rein und ihr Aussehen ist angenehm. Sie wird irgendwann den richtigen Mann finden, jemanden, der ihre Eifersucht genießen, anstatt verfluchen wird. Seit unserer Beziehung habe ich mir vorgenommen erstmal keine türkische Freundin zu haben. Unsere Landsfrauen gehen eine Beziehung zu einem türkischen Landsmann ganz anders an. Sie gehen nicht nur von einer normalen Beziehung aus, sondern planen bereits ab dem ersten Tag an, welches Hochzeitskleid sie sich kaufen werden und wer zur Hochzeit eingeladen wird. Im Laufe der Beziehung denken sie sich dann noch Namen für die zukünftigen Kinder aus. Es ist kein Spaß, Aleyna hat es getan und viele andere türkische Frauen die ich kenne auch. Wenn der Mann auch etwas Ernstes suchen sollte, dann steht eine Hochzeit schnell vor der Tür. Es hat also nicht immer etwas Negatives an sich.
 
Aleyna drückt mich so fest an, dass ich kaum Luft bekomme. Der Luftmangel ist gerade mein geringstes Problem. Was denken die umherstehenden Leute und was denkt vor allem die Dunkelblonde. Objektiv betrachtet sieht es gerade so aus, als sei Aleyna meine feste Freundin! Ich drücke Aleyna ganz sanft von mir weg und sage ihr, mit voller Absicht in einer sehr hohen Lautstärke  
 
„Hey Aleyna! Wir haben uns so lange nicht gesehen. Geht es deiner Familie und dir gut?“. Ich hoffe, dass man aus meiner Frage schließen kann, dass wir kein Paar sind, denn warum sollte ich meine feste Freundin lange nicht gesehen haben? Die Ampel wird grün und wir überqueren die Straße.  
 
„Mir geht es gut Emre und jetzt, wo ich dich gesehen habe, geht es mir noch viel besser.“ antwortet mir Aleyna auf meine Frage.  
 
„Ehm.. Es freut mich sehr das zu hören.“ sage ich ganz trocken und lege einen Zahn zu, um schneller auf der anderen Straßenseite bei Milan und Berkan zu sein. Bisher konnte ich ihr gut aus dem Weg gehen, auch wenn wir beide an der Universität Hamburg studieren. Ich glaube, das letzte Mal habe ich sie vor ungefähr zwei Monaten gesehen, da kam sie aber nicht mit offenen Armen zu mir, im Gegenteil, wenn ihre Blicke hätten töten können, dann wäre ich jetzt unter der Erde. Entweder stimmt etwas mit ihr nicht oder sie hat mittlerweile tatsächlich die Beziehung überwunden, was mich persönlich sehr freuen würde.  
 
„Verstehe mich nicht falsch Aleyna, aber wie kommt´s, dass du dich darüber freust mich zu sehen. Bis vor kurzem kam es mir noch so vor, als würdest du mir seit unserer Trennung den Tod wünschen?“ frage ich sie ganz vorsichtig. Sie fängt an zu lachen. Irgendwie habe ich das Gefühl, als habe sie nur auf diese Frage gewartet.  
 
„Emre, damals war ich sehr labil. Ich weiß, dass meine Eifersucht unsere Beziehung sehr belastet hat, aber ich habe mich geändert. Keine Sorge, es heißt nicht, dass ich mich an deinen Fuß klammern werde, um dich wieder zurückzugewinnen. Es ist für mich in erster Linie wichtig, dich als einen guten Freund zu sehen.“ antwortet sie. Wow! Ihre Worte zeigen Reife. Es freut mich sehr, denn wie ich bereits erwähnt habe, ein schlechter Mensch ist sie nicht. Meine Reaktion lässt nicht lange auf sich warten.
 
„Ja, cool! Also mir macht es nichts aus mit dir befreundet zu sein. Ich würde mich sogar sehr darüber freuen, wenn unser Verhältnis zueinander normal und nicht, wie es bis jetzt der Fall war, angespannt ist.“ gebe ich ihr zu verstehen. Wir schenken uns ein gegenseitiges Lächeln. Wir haben die Straße überquert und stehen nun vor Berkan und Milan. Das dunkelblonde Mädel und ihre Freundinnen habe ich, während meiner Unterhaltung mit Aleyna, völlig aus den Augen verloren. Sie scheint bereits mit ihren Freundinnen weitergegangen zu sein.  
 
„Na ihr Turteltäubchen, seid ihr jetzt wieder ein Paar?“ fragt uns Berkan und kann sich sein Lachen nicht verkneifen. Tatsächlich ist es für meine Jungs ungewohnt, Aleyna und mich so friedvoll nebeneinander stehen zu sehen, da wir nicht die angenehmste Trennung hatten.  
 
„Ach Berkan, du bist ja immer noch so ein Scherzkeks wie damals. Emre und ich sind zwei erwachsene Personen und können uns auch so miteinander unterhalten, ohne uns die Köpfe einzuschlagen.“ antwortet ihm Aleyna auf seine Scherzfrage. Ich hoffe inständig, dass Berkan jetzt seine Klappe hält, denn er weiß des Öfteren nicht wann Schluss ist und legt gerne noch eine Schippe drauf.  
 
„Also, wenn du schon über Köpfe einschlagen redest, dann muss ich dir ganz ehrlich sagen, dass du …“ bevor er seinen Satz aussprechen kann unterbreche ich ihn.  
 
„Sus lan! Bitte Berkan, bitte nicht so früh am Morgen.“. >Sus lan< bedeutet –sei Still, Ruhe oder in harter Ausführung –Halt die Fresse-. Berkan schaut etwas betrübt auf den Boden. Oh man, war meine Reaktion etwa zu hart? Hoffentlich habe ich ihn nicht in eine peinliche Lage gebracht. Um die Situation etwas zu lockern trete ich an Berkan heran, lege meine Hand auf seine Schulter und flüstere ihm leise ins Ohr, damit Aleyna es nicht hört.  
 
„Bruder, wir wissen beide, dass sie damals sehr verrückt war. Aber lass uns jetzt nicht den schlafenden Löwen wecken.  
 
Irgendwie scheint sie mir tatsächlich die Beziehung überwunden zu haben. Ich hoffe es jedenfalls.“. Berkan hebt seinen Kopf wieder empor und grinst mich an.  
 
„Da hast du Recht Emre. Ich sollte es lieber nicht herausprovozieren.“ antwortet er mir. Aleyna schaut etwas skeptisch zu uns hinüber. Was ja auch verständlich ist, wenn zwei Personen sich neben einem etwas zuflüstern. Sie fragt gar nicht erst, was wir miteinander geredet haben, denn sie kennt uns und weiß, dass wir ihre Frage mit einem – Nichts besonderes – abwenden würden. „Redet ruhig weiter, aber lasst uns mal einen Zahn zulegen, sonst kommen wir noch zu spät zur Vorlesung.“ sagt Milan.
 
Wir befinden uns jetzt auf dem Campusgelände. Aleyna muss in die Bibliothek. Zuerst verabschiedet sie sich von Milan, dann von Berkan und danach kommt sie zu mir. Ich reiche ihr meine Hand. Doch mit einmal dreht sie sich zu meinen Jungs um und sagt „Ist es okay, wenn ihr mir eine Minute mit Emre alleine gibt. Ich muss ihn etwas fragen.“. Milan, wie auf heißer Kohle sitzend, antwortet ihr.  
 
„Uns ist es egal. Wenn er meint mit dir weiter quatschen zu müssen und zu spät zur Vorlesung zu kommen, dann soll er ruhig hierbleiben. Berkan und ich gehen jetzt.“. Milan hat Recht. Wenn sie jetzt länger als eine Minute quatschen sollte, dann komme ich tatsächlich zu spät. Ich versuche das Ganze zu beschleunigen.  
 
„Aleyna, ich komme wirklich zu spät, wenn ich jetzt nicht losgehe.“.  
 
„Keine Panik, Emre. Ich habe nur eine Frage an dich. Hast du später vielleicht Lust mit mir einen Kaffee trinken zu gehen? Damit wir ein wenig reden können, ohne jegliche Hintergedanken. Rein freundschaftlich.“. Ich weiß nicht, ob es so gut wäre, aber da mir eine Freundschaft mit ihr sehr am Herzen liegt, willige ich ein. Es ist besser die Friedenspfeife miteinander zu rauchen, anstatt die Waffen aufeinander gerichtet zu haben. Sie wollte mich bewusst nicht vor den Jungs fragen, weil sie die Befürchtung hatte, dass sie nur eine blöde Bemerkung dazu abgeben würden. Da hat sie auch vollkommen Recht, das hätten sie auch mit Sicherheit getan. Wir verabschieden uns voneinander. Unser Treffen findet um 15 Uhr statt.  
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Ich betrete den Hörsaal. Der Professor ist bereits da, hat aber noch nicht mit der Vorlesung begonnen. Er ist gerade dabei seinen Laptop anzuschließen. Ich gehe in die hinterste Reihe, dort sitzen Milan und Berkan. Sie haben, wie wir es immer machen, wenn einer von uns zu spät kommt, einen Sitzplatz für mich freigehalten. Ich setze mich hin. Eine Minute später beginnt der Professor mit der Vorlesung. Viele, die im Hörsaal sitzen, haben ihre Handys in der Hand und sind vertieft darin Nachrichten zu lesen oder irgendwelche Spiele zu spielen. Der Professor bemerkt es, sagt aber nichts dazu. Ich glaube, dass es mittlerweile an den Universitäten üblich ist und die Professoren sich damit abgefunden haben. Um ehrlich zu sein finde ich es sogar schwachsinnig, wenn jemand zur Vorlesung geht und die ganze Zeit nur auf sein blödes Handy schaut, dann sollte die Person lieber gleich zu Hause bleiben. Bei diesen Professor ist es aber nur nachvollziehbar. Seine Vorlesung ist sehr monoton, manchmal erinnert er mich an Bernd das Brot von dem Fernsehsender Kika. Seine Tonlage verändert sich, während der ganzen Vorlesung, nicht ein einziges Mal. Sie bleibt immer konstant. Manchmal fühlt es sich so an wie im Zeichentrickfilm – Das Dschungelbuch-. Dort gibt es die Schlange Kaa, die einen mit ihren Augen und langsamen Gerede hypnotisieren kann. Genauso verfällt man bei diesen Professor in eine Art Hypnose und darauffolgende Müdigkeit. Milan tickt Berkan und mich mit seinen Ellenbogen an. Er durchstöbert Profile auf Instagram, zeigt uns Bilder von diversen Frauen und will von uns daraufhin eine Bestätigung darüber haben, ob diese gut aussehen. Dieser Junge kann anscheinend nicht ohne, ich hoffe für ihn, dass er endlich bald zur Ruhe kommt und seine Traumfrau findet. Es ist ärgerlich, dass die Schwarzhaarige von der Bahnstation ihm eine Abfuhr erteilt hat, vielleicht wäre sie ja die gewesen, welche ihn bändigen kann. Berkan hingegen schafft es irgendwie der Vorlesung aufmerksam zu folgen, abgesehen von den kleinen Ablenkungen durch Milan. Er versteht zwar nicht viel von dem, was der Professor gerade erzählt, aber er notiert sich jede Aussage in Stichpunkten mit. Ich bin eine Mischung aus Berkan und Milan. Teilweise konzentriere ich mich auf die Vorlesung, aber es gibt auch Momente, wo ich ins Leere starre und über private Dinge nachdenke. Am Ende jeder Vorlesung fotografieren Milan und ich uns die Notizen von Berkans Schreibblock mit dem Handy ab. Kurzgefasst bedeutet es, dass Berkan hinhört, es notiert, aber nichts versteht, ich hinhöre, es verstehe, mir aber nichts notiere und Milan nichts versteht, nicht hinhört und sich nichts notiert. Dafür ergänzen wir uns gegenseitig und finden so immer einen Ausweg aus diesem Dilemma. Wir setzen uns jeden Tag, nachdem die Vorlesungen durch sind, in die Bibliothek und überarbeiten den Lernstoff. Berkans Notizen helfen uns dabei den Ansatz zu finden und meine Aufgabe ist es, den Jungs zu erklären, was es mit diesen Notizen auf sich hat. Am Ende des Tages hat dann jeder von uns den Lernstoff verinnerlicht. 
 

 
 
Die Vorlesung ist vorbei. In einer Stunde beginnt erst die Nächste. Milan ist sehr angespannt und will so schnell wie möglich den Hörsaal verlassen, um eine zu rauchen. Wir packen unsere Sachen und gehen hinaus. Draußen ist es sehr windig, am liebsten würde ich wieder hineingehen, wir wollen aber Milan nicht alleine lassen. Er macht sich eine Zigarette an. Neben uns stehen zwei Mädels aus unseren Semester, man kennt sich vom Sehen, miteinander gesprochen hat man noch nie. Ich ahne schon, was Milan gleich tun wird. Milans Blick wandert in Richtung der beiden Mädels. Er hat seine Beute ins Visier genommen, wie ich es bereits geahnt habe. Normalerweise müsste jetzt Schritt zwei folgen. Schritt zwei bedeutet, dass er uns jetzt ein Zeichen bezüglich der Mädels geben wird, damit wir diese wahrnehmen. Daraufhin folgt Schritt drei. Er will eine Bestätigung von uns, dass die Mädels gut aussehen, dabei bewertet er ein Schweigen unsererseits als ein – Sie sehen gut aus-. Dann geschieht es, er macht uns auf die zwei Mädels aufmerksam. 
 
„Und Jungs. Die Rechte von den beiden ist doch mega heiß oder nicht?“ fragt uns Milan. Berkan und ich schauen uns gegenseitig an, weil wir wissen, welche Katastrophe jetzt folgen wird. Während wir uns gegenseitig anschauen, wertet Milan unser Schweigen als eine Bestätigung dafür, dass sie gut aussieht. 
 
„Ich versuche mein Glück. Ich bin gleich wieder da!“ sagt er und geht hinüber zu den zwei Mädels. Dasselbe Spiel wie immer. Berkan und ich drehen uns um, damit wir das Desaster nicht mit ansehen müssen. Wir wollen uns diese Schmach, wie heute Morgen an der Bahnstation, ersparen.
 
„Guten Tag die Damen, wie fandet ihr die heutige Vorlesung?“. Mit diesen Worten eröffnet er den Angriff auf seine Beute. Die Freundin von dem Mädel, welche er so anziehend findet, antwortet ihm. 
 
„Um ehrlich zu sein können wir es gar nicht beurteilen. Wir haben zwar zugehört, aber dennoch vieles nicht verstanden.“. Es ist ein gefundenes Fressen für Milan. Zwei Mädels, welche etwas nicht verstanden haben, denn jetzt kann er sich als den klugen Retter darstellen. 
 
„Ja, so ging es vielen heute. Die zwei dort drüben (Er zeigt dabei auf uns), die haben auch nicht so viel verstanden, bis eben habe ich ihnen nochmal alles zusammenfassend erklärt.“. Das hat er gerade doch nicht wirklich zu den beiden gesagt. Benutzt dieser Junge denn nie sein Hirn! Milan denkt, dass sie ihn jetzt für extrem schlau halten werden und das er von ihnen angehimmelt wird, aber eine Sache hat er bei seiner Aussage nicht berücksichtigt und diese sollte jetzt folgen. 
 
„Ach, wie passend. Dann kannst du uns ja sagen, wie du die Geldpolitik der Europäischen Zentralbank im Hinblick auf die Inflationsentwicklung in Deutschland beurteilst. Deine Meinung würde mich sehr interessieren.“. Jetzt hat sie ihn, auf gut Deutsch gesagt, an den Eiern. Er versucht cool zu bleiben und antwortet auf ihre Frage. 
 
„Ja, gerne sage ich dir meine persönliche Meinung zu Dings bums und der Bank und so, also…“. Plötzlich dreht er sich in unsere Richtung und fügt hinzu 
 
„Ehm… Ich glaube einer von den Jungs dort drüben hat mich gerade gerufen. Sicherlich wollen die noch etwas bezüglich der Vorlesung wissen. Ich sollte da mal kurz hin. Ich bin sofort wieder bei euch.“. Er kommt zu uns. Die Mädels schauen sich nur verwundert an und fangen daraufhin an zu lachen. 
 
„Jungs, lass uns schnell weg von hier, das war ja oberpeinlich!“ sagt Milan und geht an uns vorbei. Wir gehen ihm hinterher. 
 
„Was hast du dir auch dabei gedacht den Klugscheißer zu spielen. –Dings bums und Bank und so-. Was hast du da geredet man!“ frage ich ihn. 
 
„Ich weiß es nicht Jungs, ich war so vertieft in meiner Rolle. Ich habe gar nicht so weit gedacht, dass die mich etwas über die Vorlesung fragen könnten.“ antwortet er mir und erhöht sein Schritttempo. Während wir uns aus dem Staub machen, hören wir wie eine Frauenstimme uns etwas zuruft. 
 
„Halt Stopp, wartet mal!“. Wir drehen uns um. Es ist die eine, welche Milan so anziehend findet. Sie kommt näher, stellt sich vor Milan und sagt „Ich weiß, du wolltest uns eben beeindrucken, auch wenn es nicht so ganz geklappt hat. Aber ich fand es eben sehr süß von dir, als du durcheinander gekommen bist und wie du versucht hast, dich irgendwie aus dieser Situation zu retten. Ich weiß jetzt nicht genau, was deine Absicht war, deshalb bin ich dir nachgelaufen, um dich zu fragen.“. Hat sie etwa Interesse? Was ist da passiert. Es spricht gegen unseren Rhythmus, gegen das Übliche und gegen das, was wir sonst kennen. Es ist sehr ungewohnt. Durch Milans Gesichtsausdruck kann ich schließen, dass auch er mit dieser Situation überfordert ist, da er sich mittlerweile nur an Abfuhren gewöhnt hat. Er lässt lange auf seine Antwort warten. 
 
„Ehm.. Ja, also… Ich sah dich aus der Ferne und, um ehrlich zu sein, ich finde dich wirklich sehr hübsch…“ antwortet er ihr auf die Frage und schaut dabei verlegen auf den Boden, so, als hätte er noch nie mit einer Frau gesprochen. Berkan und ich schauen uns gegenseitig verwundert an, denn wir realisieren gerade nicht, was hier vor sich geht. Wir verfolgen das Ganze mit großem Interesse, als wären wir bei einem historisch wichtigen Ereignis dabei. Sie lächelt ihn an und sagt „Genau das war auch meine erste Vermutung, allerdings wusste ich nicht, ob du an mir Interesse hast oder an meiner Freundin. Wir sind leider etwas in Eile. Wenn du magst speichere meine Nummer auf deinem Handy ein, dann können wir erstmal über Whatsapp miteinander schreiben.“. Keine Sekunde später holt Milan auch schon sein Handy aus seiner Tasche. Sie diktiert ihm ihre Nummer. 
 
„Entschuldige, aber unter welchen Namen soll ich dich speichern?“ fragt er sie, da man der Nummer auf dem Handy einen Namen beifügen muss. 
 
„Speicher mich unter Luisa“ antwortet sie ihm. 
 
„Luisa? Ein wirklich sehr wunderschöner Name.“. Er lässt einmal bei ihr klingeln, damit sie auch seine Nummer hat. 
 
„Und unter welchen Namen soll ich deine Nummer speichern?“ fragt sie ihn, nachdem er bei ihr klingeln lassen hat. „Speicher mich unter Milan.“. Beide lächeln sie sich gegenseitig an. 
 
„Es freut mich sehr Milan.“. 
 
„Mich ebenfalls Luisa.“ antwortet er ihr. Ich schaue ihn an und spüre förmlich seine Freude. Sie verabschieden sich voneinander. Ihre Freundin schaut ungeduldig zu uns hinüber. Die müssen es wirklich sehr eilig haben. 
 
„Was war das denn Jungs, habt ihr das gesehen!“ schreit Milan vor Freude. Wir sind selbst überrascht, denn wir haben mit allem gerechnet, aber nicht mit so etwas. Wie hat er es nur geschafft, mit der dümmsten Anmache die es gibt, eine Nummer zu klären? Aber wie dem auch sei, es hat geklappt und wir freuen uns sehr für ihn. 
 
„Halt Stopp, halt Stopp. Zuerst einmal möchte ich wissen, ob sie zur Kategorie – ich habe nur meinen Spaß mit ihr – oder zur Kategorie – sie wäre eine potenzielle feste Freundin- gehört?“ fragt ihn Berkan. Wir sind auf seine Antwort gespannt. Milan sieht nachdenklich aus. 
 
„Also… Hmm… Da ich für eine ernste Beziehung noch zu jung bin und mein Leben genießen möchte, gehört sie definitiv zur Kategorie…. – sie wäre eine potenzielle feste Freundin!-“ er fängt an zu lachen und haut dabei Berkan auf die Schulter. 
 
„Na, seid ehrlich. Ihr dachtet doch sicherlich, dass ich nur meinen Spaß mit ihr haben möchte. Das Leben auskosten hin oder her. Mit einer so hübschen Frau kann ich meine Restjugend auch genießen. Habt ihr eben nicht gesehen, wie wunderschön sie ist. Sie ist definitiv eine potenzielle feste Freundin!“. Uns fällt ein Stein vom Herzen, denn sie schien eine sehr vernünftige junge Frau zu sein. Es wäre schade gewesen, wenn er mit Spaß an die Sache herangehen würde. An uns gehen drei Mädels vorbei. 
 
„Jungs, Jungs. Schaut euch die ganz links an!“ sagt Milan und nimmt sie mit seinen Jägerblick ins Visier. 
 
„Bruder, hör auf mit dem Scheiß! Du hast jetzt eine nette kennengelernt, konzentriere dich erstmal nur auf sie!“ sage ich ihm in einem etwas wütenden Ton. 
 
„Ich mache doch nur Spaß. Ich will euch nur ein bisschen ärgern. Aber gucken ist erlaubt, denn noch habe ich ja keinen Ring an meinem Finger.“ antwortet Milan und legt dabei seinen Arm um mich. Dieser Junge sorgt immer wieder für Überraschungen. Manchmal wissen wir echt nicht wie er tickt. In einem Moment ist er so und im anderen so. Wir haben noch eine halbe Stunde, bis die nächste Vorlesung beginnt. Wir holen uns noch einen Kaffee, um die Zeit zu überbrücken. 
 
Die nächste Vorlesung beginnt. Wir sitzen wieder in der hintersten Reihe. Luisa und ihre Freundin sitzen weiter vorne. Der Professor ist genau so langweilig wie der von heute Morgen. Nach etwa zehn Minuten bemerke ich, dass etwas nicht stimmt. Irgendetwas ist anders als sonst, ich spüre es innerlich. 
 
Ich schaue mich um, um herauszufinden, was es nur sein könnte, dann fällt es mir auf. Milan ist anders als sonst. Eigentlich hätte er uns schon mindestens dreimal angestoßen, damit wir auf sein Handy irgendeine Frau begutachten, doch es sind zehn Minuten vergangen, in denen er nicht ansatzweise so etwas getan hat. Geht es ihm gut? Ich schaue ihn an. Er hat sein Notizblock und Stift in der Hand, hört aufmerksam dem Professor zu und notiert sich nebenbei Stichpunkte. Was ist mit diesen Jungen nur los? Bis eben wusste ich gar nicht, dass er einen Notizblock und Stift besitzt. Ich glaube dass er, seitdem wir angefangen haben zu studieren, nicht einmal so etwas getan hat. Das erste Mal stupse ich ihn an und nicht umgekehrt.
 
„Milan, ist alles okay bei dir?“ frage ich ihn. Er reagiert nicht, stattdessen schaut er weiterhin, wie erstarrt, zum Professor und dessen PowerPoint Präsentation. Ich stupse ihn erneut an. 
 
„Pssscht Emre. Wenn ich jetzt nicht aufpasse, dann verliere ich den Faden.“ sagt er mir und schaut dabei nach vorne. Bin ich nun im falschen Film? Wer ist dieser Typ neben mir. Berkan schaut mich komisch von der Seite an und fragt mich flüsternd. 
 
„Was ist los mit ihm, hat er irgendeine Aufputschdroge genommen?“. 
 
„Ich weiß es nicht Bruder. Bist du dir sicher, dass es unser Milan ist?“ antworte ich. Wir sind sehr verwirrt. 
 
„Jungs, hört auf so viel zu reden, ihr lenkt mich ab.“ gibt der hochkonzentrierte Milan plötzlich von sich. Ich will es endlich wissen und frage ihn ganz direkt. 
 
„Digga, was ist denn mit dir los? Sonst wusstest du nicht mal, dass du überhaupt Sozialökonomie studierst. Jetzt verhältst du dich so, als hättest du dieses Studienfach ins Leben gerufen.“. Er legt seinen Kugelschreiber beiseite. 
 
„Emre, so eine Blamage wie vorhin will ich mir nicht noch einmal antun müssen. Wenn mich jemand das nächste Mal etwas über die Vorlesung fragen sollte, dann will ich vorbereitet sein. Darum bitte ich euch, seid still, ich darf nichts verpassen.“. 
 
Er nimmt seinen Kugelschreiber in die Hand, schaut nach vorne und notiert sich einige Stichpunkte. 
 
„Ehm, ok… Verzeih uns Albert Einstein. Wir werden dich nicht weiter stören.“ antwortet ihm Berkan. Wir schauen uns gegenseitig an und akzeptieren seine aktuelle Einstellung. Wer weiß, vielleicht wird es uns allen guttun. Der Vortrag ist bald vorbei. Der Professor ist dafür bekannt, dass er am Ende einige Fragen bezüglich der Vorlesung stellt. Man kann sich freiwillig melden und seine Frage beantworten, falls sich aber niemand melden sollte, dann wählt er jemanden zufällig aus. Man sieht, wie sich einige Personen einen Tick kleiner machen, in der Hoffnung, dass der Professor sie nicht sieht und dementsprechend nicht drannehmen wird. Normalerweise tun wir es auch. Ich verfolge die Vorlesung zwar stets mit, aber im Hörsaal, vor all den anderen zu sprechen, das wäre mir zu viel. Ich tue so, als suche ich etwas in meinem Rucksack, welcher auf dem Boden liegt, damit mich der Professor nicht sieht. Berkan hingegen legt seinen Kopf auf den Tisch, damit er von der vor ihm sitzenden Person verdeckt wird. Milan macht entweder dasselbe wie Berkan oder wie ich, das entscheidet er immer spontan, doch dieses Mal bleibt er aufrecht sitzen. Ist dieser Junge verrückt? Will er allen Ernstes vor all den Leuten sprechen? Und dabei ist nicht mal klar, ob er die gestellte Frage beantworten kann, auch wenn er die Vorlesung aufmerksam mitverfolgt hat. Der Professor stellt die erste Frage. 
 
„Definieren sie mir den Break Even Point.“. Der Professor schaut sich um. Niemand meldet sich. Es bedeutet nicht, dass keiner im Hörsaal die Antwort kennt, die Meisten haben einfach nur Bange davor vor all den vielen Leuten zu sprechen, so wie ich. Der Professor schaut sich um und nimmt einige Studenten ins Visier, welche er, wenn sich jetzt weiterhin niemand freiwillig melden sollte, zwangsweise drannehmen wird. Man sieht, wie er gerade seine Hand hochheben und ausstrecken will, um jemanden willkürlich aus der Menge auszusuchen. Doch im selben Moment hebt Milan seinen Arm empor. 
 
„Ah wie schön. Sie dahinten. Sie möchten die Frage beantworten?“ fragt der Professor. 
 
„Ja, das möchte ich Professor Hartmann.“. Es ist bereits eine Sensation, dass Milan den Namen vom Professor kennt. Weiter fügt er hinzu „ Mit dem Break Even Point ist in der Wirtschaftswissenschaft der Punkt gemeint, wo Erlös und Kosten aus einer gesamten Produktion oder auch eines Produktes gleich hoch sind. Es werden keine Verluste und auch keine Gewinne erwirtschaftet. 
 
Man spricht dabei auch von der sogenannten Gewinn-/ oder Nutzungsschwelle. Bei einem Überschreiten der Gewinnschwelle werden Gewinne erzielt und bei einem Unterschreiten Verluste.“. So, jetzt ist es endgültig. Der Junge neben mir ist mit Sicherheit nicht unser Milan. Seine Antwort ist korrekt. 
 
Die Vorlesung ist vorbei. Wir gehen in Richtung Ausgang des Hörsaals. Luisa und ihre Freundin kommen uns entgegen. 
 
„Ich hätte nicht gedacht, dass du die Frage beantworten kannst.“ sagt Luisa und lacht dabei. 
 
„Tja, manchmal habe ich halt eine helle Phase.“ erwidert Milan. Wir verlassen das Gebäude und befinden uns auf dem Campusgelände. Es steht für heute keine weitere Vorlesung an. Luisa und Milan sind im Gespräch vertieft. Berkan und Luisas Freundin gehen nebeneinander, beide schauen sie schüchtern auf den Boden. Ich bemerke, dass sie auch ein Gespräch miteinander führen wollen, aber niemand sich traut den ersten Schritt zu machen. 
 
„Und du bist eine gute Freundin von Luisa?“ beginne ich zu fragen, um ein Gespräch ins Rollen zu bringen. 
 
„Ja das bin ich. Wir haben uns vor Jahren auf dem Gymnasium kennengelernt.“ antwortet sie mir. 
 
„Das ist doch schön. Es gibt heutzutage nur noch selten Freundschaften die lange halten, leider. Darf ich dich fragen, wie du heißt?“. Ich will die Unterhaltung nicht verstummen lassen. 
 
„Klar darfst du das. Ich heiße Christina.“. Ihre Antwort ist sehr kühl. Es ist so typisch. Jemand möchte ein Gespräch beginnen und aufrechterhalten und die Person gegenüber antwortet, stellt aber keine Gegenfrage. Dann fühlt es sich so an, als würde dir die andere Person indirekt damit zu verstehen geben, dass du nicht weiter nerven sollst. So auch hier. Ich frage sie nach ihren Namen, sie beantwortet mir zwar die gestellte Frage, aber umgekehrt fragt sie uns nicht. Sie ist bestimmt so eine, wenn man sie fragen sollte, wie es ihr geht, die nur mit einem eiskalten – Mir geht’s gut – antwortet. Aber naja, wir wollen jetzt keine Spielverderber sein. Ich versuche die Situation irgendwie zu retten. 
 
„Freut mich Christina. Ich heiße Emre und der neben mir ist Berkan.“. Immerhin kennt sie jetzt unsere Namen. Wenn Berkan und sie sich mal über den Weg laufen sollten, dann können sie wenigstens ein Gespräch beginnen, da sie sich bereits vom Namen her kennen. Wir setzen uns hin und Milan steckt sich eine Zigarette an. Er nimmt einen langen Zug. 
 
„Und, was macht ihr jetzt noch?“ fragt er Luisa und ihre Freundin. 
 
„Wir wollen in die Bibliothek gehen und die Vorlesungen noch einmal abarbeiten und was plant ihr?“ antwortet sie ihm. 
 
„Was für ein Zufall, das wollten wir auch tun. Wir können es ja zusammen machen, sofern ihr zustimmen solltet.“. Es ist wirklich Milans Glückstag, auch wenn dieser heute Morgen an der Bahnhofsstation nicht so gut gestartet ist.
 
„Sehr gerne!“ sagt Luisa. Wir gehen in die Bibliothek. Als Gruppe kommen wir gut voran. Ich schaue auf mein Handy, es ist 14.45 Uhr. Das Treffen mit Aleyna findet gleich statt. 
 
Ich packe meine Sachen und gehe zum Treffpunkt. 
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Aleyna und ich wollen uns vor der Kantine treffen. Ich sehe sie aus der Ferne. Sie steht bereits vor dem Eingang. Überpünktlich war sie schon immer. Es ist eine gute Eigenschaft, die nur noch wenige besitzen. Und ja, ich weiß. Es besteht dieses Klischee, dass Ausländer immer zu spät kommen. Wenn wir ein Treffen um 15 Uhr ausmachen, dann heißt es in Wirklichkeit 16 Uhr. Mag sein, dass es auf einige zutrifft, das bestreite ich nicht, aber bei Aleyna ist es definitiv nicht der Fall. 

Ich bin nur noch einige Schritte von ihr entfernt. Wir lächeln uns gegenseitig an. 

„Da bist du ja, ich habe schon die Befürchtung gehabt, dass du nicht kommen wirst.“ sagt sie und gibt mir dabei ein Küsschen auf die rechte und auf die linke Wange. 

„So darfst du doch nicht von mir denken. Du bist mir als Person sehr wichtig. Ich würde dich niemals versetzen, geschweige denn, ohne vorher abzusagen, nicht zum Treffen erscheinen.“ gebe ich ihr zu verstehen, auch wenn ihre Aussage ironisch gemeint ist. Wir gehen in die Kantine. Ich hole mir einen Kaffee, sie hingegen nimmt sich einen Cappuccino. An der Kasse nehme ich ihr den Cappuccino 
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